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DOSSIER

Hausaufgabenhilfe

Altes Konzept  
in neuem Gewand
Tessie Jakobs

Schon im Juli stellte Bildungsminister 
Claude Meisch sein Konzept 
für die Hausaufgabenhilfe in 
Betreuungsstrukturen vor. Wirklich 
neu ist nur die Weiterbildungspflicht 
des zuständigen Personals.

„Aide aux devoirs - Renforcer les 
enfants, soulager les familles, mettre 
les partenaires en réseau.“ So war 
das Schreiben des Bildungsministe-
riums betitelt, in welchem im ver-
gangenen Juli das neue Konzept der 
nationalen Hausaufgabenhilfe ange-
kündigt wurde. 

Bei Hausaufgaben, so heißt es 
im Schreiben, handele es sich um 
Wiederholungsaufgaben, die die 
Schüler*innen völlig selbständig be-
werkstelligen können müssen. Es sei 
wichtig, dass die Schüler*innen ihre 
Hausaufgaben auch dann erledigen 
könnten, wenn es bei ihnen zuhause 
an Unterstützung oder guten Lernbe-
dingungen mangelt.

Aus diesem Grund soll ab Sep-
tember von den Erzieher*innen der 
Maisons relais eine Hausaufgaben-
hilfe geleistet werden. Laut Angaben 
des Ministeriums geht es dabei nicht 
darum, den Schüler*innen den Lern-
stoff zu erklären. Vielmehr sollen die 
Erzieher*innen auf Verständnisfragen 
zur Aufgabenstellung eingehen und 
überprüfen, ob das Kind seine Haus-
aufgaben vollständig erledigt hat. 
Hat das Kind Schwierigkeiten, sind 
die Erzieher*innen aufgefordert, dies 
den Eltern und Lehrkräften mit einem 
entsprechenden Eintrag in das diese 
Rentrée eingeführte digitale Hausauf-
gabenbuch, E-Bichelchen, mitzuteilen.

Damit ist man weit von dem 
laut Regierungsprogramm in puncto 
Hausaufgabenbetreuung Vorgesehe-

nen entfernt. Geplant war ursprüng-
lich, gemeinsam mit den Schulen 
ein Konzept auszuarbeiten, das dann 
auch von diesen umgesetzt werden 
sollte. Qualifiziertes Personal, da-
runter auch Lehrkräfte, sollte die 
Betreuung während freiwillig ge-
leisteter Überstunden anbieten. Die 
Lehrer*innengewerkschaft SNE übte 
jedoch Kritik an diesem Vorhaben. 
Die Hausaufgabenbetreuung sei nicht 
Aufgabe der Schule, so ihr Einwand. 

Statt den Plan aber gänzlich zu 
verwerfen, präsentiert Meisch das 
Vorhaben nun in neuem Gewand. 
Ziel bleibt nach wie vor, die Familien 
der Schüler*innen zu entlasten. Vor 
allem Kindern, deren Eltern sie bei 
den Hausaufgaben aufgrund sprachli-
cher Barrieren nicht unterstützen kön-
nen, solle dadurch geholfen werden. 
Zudem soll das Netzwerk Familie-
Schule-Maison relais auf diese Weise 
gestärkt werden, also der Informati-
onsaustausch über die Schwierigkei-
ten der Schüler*innen und eventuel-
le Unterstützungsmöglichkeiten. Zu 
nichts weniger als sozialer Gerechtig-
keit soll die zusätzliche Unterstützung 
laut Informationen des Bildungsmi-
nisteriums führen.

Harmonisierung des Angebots

Nun war eine solche Hausaufga-
benaufsicht, wie sie gemäß der Be-
schreibung des Ministeriums eigent-
lich lauten müsste, auch vor diesem 
September schon in den Maisons 
relais vorgeschrieben. Das im Juli 
vorgestellte Projekt soll lediglich zu 
einer Harmonisierung der bestehen-
den Angebote führen, heißt es dazu 
von Seiten des Ministeriums. Dies 
soll mittels einer wesentlichen Ände-

rung gewährleistet werden: Seit dem 
1. September kann das betroffene Per-
sonal sich beim Institut de formation 
de l’éducation nationale (Ifen) im Be-
reich der Hausaufgabenaufsicht wei-
terbilden lassen. Die Weiterbildung 
muss verpflichtend bis September 
2024 besucht worden sein.

Weder Opposition noch die Regie-
rungspartei LSAP scheinen mit dem 
überarbeiteten Angebot zufrieden. 
Über welche Qualifikationen das für 
die Hausaufgabenaufsicht zuständi-
ge Personal verfügen müsse, woll-
ten etwa Martine Hansen und Diane 
Adehm (beide CSV) in einer parla-
mentarischen Anfrage wissen. 

Statt mit den Schulen sei das 
Konzept mit Vertreter*innen der au-
ßerschulischen Bildungs- und Betreu-
ungsstrukturen, sowie des Syndicat 
des villes et communes luxembour-
geoises (Syvicol) ausgearbeitet wor-
den, heißt es in der Antwort des Bil-
dungsministers. Details zur konkreten 
Umsetzung gab es auch. Die Hausauf-
gabenaufsicht, für die jeweils ein Zeit-
fenster von einer Stunde vorgesehen 
sei, werde von einer zuvor bestimm-
ten Referenzperson durchgeführt. 
Diese müsse entweder über einen 
Sekundarschulabschluss im psycho-
sozialen, pädagogischen oder sozi-
alen Bildungsbereich verfügen oder 
aber über einen Erfahrungswert von 
mindestens zwei Jahren in einer Be-
treuungsstruktur oder im außerschu-
lischen Bildungsbereich. Kenntnisse 
der luxemburgischen, deutschen und 
französischen Sprache sind ebenfalls 
verpflichtend. Den Kindern, so heißt 
es in der Antwort weiter, werde pä-
dagogisches Material wie etwa Wör-
terbücher zur Verfügung gestellt. Zu-
dem sei eine Evaluierung des Projekts 

durch das Observatoire de l’enfance, 
de la jeunesse et de la qualité scolaire 
geplant.

Auch die LSAP-Abgeordnete Fran-
cine Closener wandte sich mit einer 
parlamentarischen  Anrage an das 
Bildungsministerium: Richtet sich das 
Angebot an alle Schüler*innen oder 
nur an Grundschüler*innen? Ist die 
Hausaufgabenhilfe verpflichtend oder 
freiwillig? Wie viele Schüler*innen 
werden von diesem Angebot profitie-
ren können?

Wie aus der Antwort des Bildungs-
ministeriums hervorgeht, richtet 
sich das Angebot ausschließlich an 
Grundschüler*innen und muss von 
den Betreuungsstrukturen im Septem-
ber 2024 verpflichtend implementiert 
worden sein. Allerdings steht es den 
Eltern frei, ob sie die Hausaufgaben-
hilfe für ihr Kind in Anspruch nehmen 
wollen oder nicht. Laut Informationen 
des Bildungsministeriums sind zurzeit 
35.308 Kinder in Betreuungsstruktu-
ren eingeschrieben.

Wie in den vergangenen Wochen 
in diversen Medien nachzulesen war, 
hält die Skepsis der Oppositionspar-
teien sowie der LSAP nach wie vor 
an. Welchen pädagogischen Mehr-
wert verspricht diese Harmonisierung 
der Hausaufgabenaufsicht? Ist eine 
solche Aufgabe den Maisons relais 
überhaupt zuzumuten? Und kann die-
se Hausaufgabenhilfe wirklich dazu 
betragen die Beziehung zwischen 
Schule, Betreuungsstrukturen und 
den Familien zu verbessern? Wir ha-
ben zwei Expert*innen der Universität 
Luxemburg nach ihrer Einschätzung 
befragt. Das Interview ist auf den fol-
genden beiden Seiten zu lesen.
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Aide aux devoirs à domicile

« Les enfants doivent être  
au centre de nos réflexions »
Interview : Tessie Jakobs

À partir du 15 septembre, un 
nouveau concept d’aide aux devoirs 
à domicile sera introduit dans les 
maisons relais. Ce concept est-il 
prometteur ? Le woxx en a discuté 
avec deux expert-es de l’Université 
du Luxembourg.

woxx : Quel est le rôle pédagogique 
des devoirs à domicile ? Et comment 
ce rôle évolue-t-il pendant la carrière 
scolaire d’un apprenant ?

Débora Poncelet  : Selon une méta-
analyse de 2017, quel que soit le ni-
veau scolaire de l’apprenant, l’effet 
des devoirs à domicile sur les perfor-
mances scolaires est significatif, mais 
faible pour un peu plus de 60 % des 
études considérées dans l’analyse. 
Cet effet n’évolue pas au cours de la 
carrière scolaire, il reste stable. 

Guy Medinger  : Les résultats dépen-
dent cependant des études. Certaines 
ont trouvé que plus l’enfant est jeune, 
moins les devoirs à domicile vont lui 
servir. Plus les enfants avancent, par 
exemple au lycée, plus on constate 

que les devoirs leur sont utiles. À nos 
yeux, les devoirs à domicile sont un 
sujet intéressant pour le lycée.

DP : Ce qu’il faut prendre en considé-
ration, c’est le type de devoir. Dans 
les recherches dont on vient de parler, 
il est difficile de savoir de quel type 
de devoir il s’agit. On pourrait par ex-
emple avoir des devoirs qui sont des 
répétitions de ce qu’on a vu en classe, 
mais il en existe aussi d’autres types. 
Par exemple des recherches à domici-
le sur une prochaine activité qu’on va 
travailler ensemble en classe. Dans ce 
cadre, on pourrait faire des interviews 
de voisins ou de ses parents sur une 
thématique donnée, notamment  : 
« Comment vivais-tu l’école quand tu 
étais jeune ? » Dans la méta-analyse 
mentionnée plus haut, on constate 
que si un peu plus de six études sur 
dix mettent en évidence des associ-
ations positives entre les devoirs et 
les performances scolaires, d’autres 
recherches montrent des effets dif-
férents selon le cours considéré, et 
d’autres encore n’observent aucun ef-
fet significatif. 

GM : En effet, la façon de donner des 
devoirs et le type de devoirs sont très 
importants. Il est évident qu’il faut 
corriger le devoir à domicile et don-
ner systématiquement un feedback 
ou un feedforward aux enfants.

Quels pourraient être d’autres 
critères importants à considérer pour 
augmenter les bénéfices des devoirs 
à domicile ?

DP : Lorsqu’un enseignant planifie un 
devoir à domicile, il doit réfléchir à 
l’objectif de ce devoir. Il faut que ce-
lui-ci soit significatif aux yeux des ap-
prenants et soit cohérent par rapport 
aux activités d’apprentissage qui ont 
été réalisées en classe. Ensuite, il est 
important de ne pas donner des de-
voirs qu’on n’aurait pas envie de faire 
soi-même. De plus, la consigne doit 
être compréhensible pour l’enfant. 
Un des grands critères des devoirs à 
domicile est que l’enfant puisse les 
réaliser en toute autonomie. Le pa-
rent peut être un garant, mais il ne 
s’agit pas de faire l’école à la maison. 
L’enseignant doit également veiller à 

ce que la durée de la tâche à domic-
ile ne soit pas trop importante. Pour 
l’enfant qui a déjà eu une journée 
scolaire, réaliser un travail qui va 
prendre beaucoup de temps, ça peut 
être compliqué. Surtout pour les en-
fants qui ont peut-être plus de dif-
ficultés. Ça peut amener à un niveau 
de saturation et ça pourrait alors ac-
croître encore les différences entre les 
élèves, ce qu’on ne souhaite évidem-
ment pas.

GM  : Des études ont montré qu’un 
enfant moins rapide prend six fois 
plus de temps pour réaliser un devoir 
à domicile qu’un enfant plus rapide. 
Ceci signifie qu’il faut donner des de-
voirs à domicile différenciés. Chaque 
année, le ministère de l’Éducation pu-
blie une lettre circulaire de printemps 
adressée aux communes. Dans celle 
pour l’année scolaire  2020-2021 se 
trouvaient à nouveau des directives 
concernant les devoirs à domicile. On 
y trouvait par exemple des informa-
tions sur la durée des devoirs et sur 
l’importance de pouvoir travailler 
en autonomie. Selon cette circulaire, 

Selon Débora Poncelet et Guy Medinger,  

les consignes des devoirs à domicile 

doivent être compréhensibles et réalisables 

par les élèves en toute autonomie. CC
0
 P

u
b
li

c D


o
m

a
in 

/
 p

x
h

er
e.

co
m



woxx  |  02 09 2022  |  Nr 16998 REGARDS

il ne faut pas donner des devoirs à 
domicile pendant le weekend, pen-
dant les vacances ou les jours fériés. 
Il existe donc des directives concrè-
tes, et on devra voir maintenant si 
ces directives vont se concrétiser da-
vantage ou non avec les nouveaux 
projets du MEN. Actuellement, les 
directives ne parlent que de devoir 
d’approfondissement, « nachbereiten-
de Hausaufgaben  ». Mais les «  vor-
bereitende Hausaufgaben » ont aussi 
une grande importance. 

Donner des devoirs à domicile diffé-
renciés, est-ce réalisable ?

DP : C’est l’objectif de l’école de dif-
férencier, de tenir compte des besoins 
des enfants. Donc si on différencie en 
classe, alors on différencie aussi dans 
les devoirs à domicile. Les devoirs à 
domicile sont un prolongement des 
apprentissages en classe. Dès lors 
qu’on donne des devoirs à domicile, 
il est important d’envisager cette inté-
gration différenciée. Sinon l’école ne 
joue plus son rôle.

GM : C’est vrai, c’est une tâche com-
pliquée. Les études que j’ai lues mon-
trent que beaucoup d’enfants ont des 
difficultés à gérer les devoirs à do-
micile en autonomie. Même si c’est 
un objectif très louable du ministère 
de l’Éducation, la réalité est souvent 
autre. Une des solutions pour ce pro-
blème est en effet la différenciation. 
Il est important de bien expliquer 
cela aux parents, qui devront aussi 
accepter cette différenciation. Celle-ci 
peut par exemple se faire par rapport 
à la quantité  : quantité de calculs à 
réaliser, quantité de phrases à inven-
ter, etc. Ce qui est plus difficile, mais 
aussi très important, est de différenci-

er par rapport à la qualité. C’est pour-
quoi, dès qu’on prépare le cours, il 
faut également préparer des devoirs à 
domicile différenciés. Ainsi, il y a une 
grande chance que les devoirs soient 
vraiment adaptés aux différents pro-
fils d’apprenants.

« Certaines études ont 
trouvé que plus l’enfant 
est jeune, moins les 
devoirs à domicile vont 
lui servir. »

DP  : Ce qu’on demande aux enseig-
nants est quelque chose de comple-
xe. La différenciation, c’est la gestion 
de l’hétérogénéité de la classe. Dans 
les classes luxembourgeoises, cette 
hétérogénéité est vraiment importan-
te et elle est renforcée par le contexte 
langagier. Mais cette différenciation 
fait partie du métier. Il faut imaginer 
en fonction des besoins et difficultés 
des élèves  : quel type d’aide sup-
plémentaire pourrais-je proposer à 
l’enfant ? Ça peut être un référentiel 
supplémentaire, des outils supplé-
mentaires, une consigne plus détail-
lée, des images qui peuvent com-
pléter les supports. C’est pour cela 
que c’est un métier complexe  : ça 
demande beaucoup de créativité aux 
enseignants. Il n’y a pas de « trucs » 
tout faits, pas de recettes de cuisine 
à appliquer pour l’enseignement. 
Ça ne peut pas exister, parce que 
chaque classe est différente, chaque 
enfant est différent.

Quelles conditions doit remplir l’aide 
aux devoirs (Hausaufgabenhëllef) 
pour être bénéfique ?

GM  : Il est intéressant que le minis-
tère de l’Éducation parle d’aide aux 
devoirs à domicile réalisée dans une 
maison relais. Évidemment, il y aura 
des attentes de la part des parents. 
Mais, en fait, la tâche des éducateurs 
et éducatrices responsables des mai-
sons relais n’est pas d’aider les en-
fants à réaliser les devoirs. Si l’enfant 
ne comprend pas ce qu’il y a à fai-
re, on peut lui donner un petit coup 
de pouce. Cela ne signifie pas que 
ce sera un cours d’appui. Si l’enfant 
n’a pas compris la matière, ce n’est 
la tâche ni des parents ni de la mai-
son relais d’expliquer ce contenu à 
l’enfant. Ceci reste toujours la tâche 
prioritaire des enseignants.

DP : Le problème est que ce n’est pas 
une « aide », et puis que ce n’est pas 
le rôle de la maison relais. Pour moi, 
il y a une mauvaise appellation, et 
là on revient au risque de mauvaise 
compréhension.

GM  : «  Surveillance  » serait peut-
être un meilleur terme. D’une mani-
ère générale, je pense que c’est une 
idée très intéressante du ministère de 
l’Éducation de soutenir les enfants qui 
ont des parents qui ne peuvent pas 
les aider. Est-ce qu’on va atteindre cet 
objectif ? On verra. Je pense que cela 
dépend de l’exécution. Si le person-
nel des maisons relais est bien formé 
et essaie de travailler en complémen-
tarité avec le personnel enseignant, le 
projet pourrait aboutir.

DP : Ça ne peut que fonctionner si on 
revient sur l’idée de différenciation. 
Ça, c’est vraiment le nœud du débat. 
Les devoirs à domicile, c’est d’abord 
du ressort de l’école. C’est elle qui en 
a la responsabilité.

GM : Si on remarque qu’on n’atteint 
pas les objectifs qu’on s’est donnés, 
il faut trouver une autre solution. Le 
plus important est que l’enfant puisse 
progresser, que l’enfant se sente bien. 
Les enfants doivent donc toujours être 
au centre de nos réflexions.

L’aide aux devoirs à domicile ne 
risque-t-elle pas d’être contradictoire 
à l’objectif de renforcer la relation 
entre l’école et les familles ?

DP  : Cette aide aux devoirs ne veut 
pas dire que les parents sont complè-
tement gommés. C’est plutôt un ren-
forcement de la communauté « mai-
son relais, école et famille ». On fait 
en sorte que le formel et le non-for-
mel soient encore plus complémen-
taires. L’aide aux devoirs n’empêche 
pas les parents de parler à leurs en-
fants de leur journée à l’école. Dans 
les recherches sur l’éducation fami-
liale, discuter des affaires scolaires 
et avoir des aspirations élevées sont 
des éléments qui expliquent les 
meilleures performances de l’enfant. 
Donc, pas le fait d’aider, mais sim-
plement d’avoir des discussions et de 
montrer à l’enfant que l’école est un 
élément important.

GM  : Il est déterminant de ne pas 
donner aux parents l’impression qu’à 
partir de maintenant la maison relais 
va gérer seule les devoirs à domi-
cile. Ce serait un mauvais message à 
passer.
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